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Elenco delle abbreviazioni – Abkürzungsverzeichnis 

 

a.s. – Anno scolastico 

CEFR – Common European Framework of Reference for Languages 

GeR – Gemeinsamer Europäischer Referenzrahmen für Sprachen 

LP – Lehrpersonen 

SSPG, SSSG – Scuola Secondaria di Primo grado, Scuola Secondaria di Secondo 
Grado 

SJ – Schuljahr 

SuS – Schülerinnen und Schüler 

QCER – Quadro Comune Europeo di Riferimento per le Lingue 
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Introduzione 

 
La scuola è, prima di tutto, uno spazio di relazione: un luogo in cui le lingue si incontrano, si 
intrecciano e danno forma al pensiero. In un territorio come l’Alto Adige, dove la diversità 
linguistica è parte viva dell’identità, la mediazione linguistica rappresenta una competenza 
chiave per costruire ponti di comprensione e di collaborazione. 

Non si tratta semplicemente di “tradurre”, ma di favorire la comprensione reciproca, di accom-
pagnare l’altro nel significato, di facilitare il dialogo tra culture e prospettive diverse. In questo 
senso, la mediazione diventa non solo una pratica comunicativa, ma anche un esercizio di 
cittadinanza attiva, di empatia e di consapevolezza linguistica. 

Questa brochure nasce per sostenere le insegnanti e gli insegnanti nel promuovere la media-
zione in modo consapevole e quotidiano, a partire da esempi concreti di attività didattiche che 
ne mostrano il potenziale formativo. Le esperienze raccolte dimostrano che la mediazione non 
appartiene solo alle lingue straniere, ma attraversa tutti gli ambiti del sapere: ogni volta che 
uno studente spiega un concetto, riformula un testo, aiuta un compagno a capire, mette in atto 
una forma di mediazione. 

Desidero ringraziare il professor Hermann Funk per il prezioso accompagnamento scientifico 
e per aver condiviso con noi la sua competenza e visione pedagogica. Un ringraziamento 
sincero va anche all’ispettrice Verena Mitterer, alla quale si deve la visione originaria di questo 
progetto e la sua costante attenzione alla qualità del percorso formativo, nonché alle docenti 
e ai docenti che hanno partecipato alla stesura di questo lavoro, portando esempi autentici 
della vitalità del nostro insegnamento linguistico. Un grazie particolare anche ai coordinatori 
Barbara Gramegna e Alberto Muzzo, per l’impegno e la passione con cui hanno guidato il 
gruppo di lavoro. 

In un tempo in cui le sfide comunicative diventano sempre più complesse, la mediazione lin-
guistica aiuta le nuove generazioni a sviluppare capacità di ascolto, di interpretazione e di 
dialogo. È questa la scuola che vogliamo: una scuola capace di parlare molte lingue e, so-
prattutto, di farle dialogare tra loro. 

 

Vincenzo Gullotta 

Sovrintendente scolastico per la scuola italiana in Alto Adige 
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Einleitung 

 
Schule ist in erster Linie ein Raum der Begegnung – ein Ort, an dem Sprachen zusammen-
kommen, sich verweben und Gedanken Gestalt annehmen. In einem Land wie Südtirol, in 
dem sprachliche Vielfalt gelebte Realität und Identität ist, stellt Sprachmittlung (Mediation) 
eine Schlüsselkompetenz dar, um Brücken des gegenseitigen Verständnisses und der Zu-
sammenarbeit zu bauen. 

Sprachmittlung bedeutet weit mehr als Übersetzen. Sie heißt, den anderen beim Verstehen 
zu begleiten, Bedeutungen zugänglich zu machen, Dialoge zwischen Kulturen und Perspekti-
ven zu ermöglichen. Damit wird sie zu einer grundlegenden Fähigkeit für ein respektvolles, 
partizipatives und sprachbewusstes Zusammenleben – und zugleich zu einem Ausdruck mo-
derner Bildung. 

Diese Broschüre möchte Lehrerinnen und Lehrern Anregungen und konkrete Beispiele geben, 
wie Mediationsaktivitäten gezielt in den Unterricht integriert werden können. Die vorgestellten 
Praxisbeispiele zeigen, dass Sprachmittlung nicht nur in den Fremdsprachenfächern ihren 
Platz hat, sondern in allen Fächern: Immer dann, wenn Lernende Gedanken erklären, Infor-
mationen weitergeben oder anderen beim Verstehen helfen, geschieht Sprachmittlung. 

Mein besonderer Dank gilt Prof. Dr. Hermann Funk für die wissenschaftliche Begleitung und 
seinen grundlegenden Beitrag zu diesem Werk, ebenso der Inspektorin Verena Mitterer, de-
ren ursprüngliche Idee und kontinuierliche Begleitung den Weg für dieses Projekt bereitet ha-
ben. Ebenso danke ich den Lehrerinnen und Lehrern, die mit ihren Unterrichtserfahrungen die 
Lebendigkeit unseres Sprachunterrichts sichtbar gemacht haben, sowie den Koordinatoren 
Barbara Gramegna und Alberto Muzzo für ihren großen Einsatz und ihre Professionalität. 

In einer Zeit, in der Kommunikation und Verständigung zentrale Herausforderungen unserer 
Gesellschaft sind, leistet Sprachmittlung einen wesentlichen Beitrag: Sie fördert das Zuhören, 
das Reflektieren und den Dialog. Eine Schule, die Mediation lebt, ist eine Schule, die Brücken 
baut – zwischen Menschen, Sprachen und Kulturen. 

 

Vincenzo Gullotta 

Schulamtsleiter der italienischen Schule in Südtirol 
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Vorwort 

 

Die Bedeutung der Mediation im schulischen Kontext und beim Sprachenlernen kann nicht 
hoch genug eingeschätzt werden. Daher freue ich mich, diese Publikation vorzustellen, die in 
erster Linie an die Sprachlehrpersonen gerichtet ist und sie dabei unterstützen soll, Mediati-
onsaktivitäten verstärkt und noch bewusster als bisher im Unterricht zu fördern. Die vorlie-
gende Broschüre vereint theoretische Grundlagen und praktische Unterrichtsbeispiele, wel-
che die Relevanz und die vielfältigen Anwendungsmöglichkeiten der Mediation im schulischen 
Leben verdeutlichen. 

Der Begleitband zum Gemeinsamen Europäischen Referenzrahmen für Sprachen von 2020 
führt Mediation neben Rezeption, Interaktion und Produktion als einen der vier Modi der Kom-
munikation an und unterstreicht den übergreifenden Charakter der Mediation: „Wenn wir eine 
Sprache verwenden, sind oft verschiedene Aktivitäten daran beteiligt; Mediation verbindet Re-
zeption, Produktion und Interaktion. Wenn wir Sprachen verwenden, geschieht das in vielen 
Fällen nicht nur, um eine Botschaft zu übermitteln, sondern vielmehr, um einen Gedanken zu 
entwickeln durch das, was oft languaging genannt wird (etwas gedanklich in Worte fassen und 
dadurch die Gedanken artikulieren), oder um das Verstehen und die Kommunikation zu er-
leichtern.“ (GeR-Begleitband: 2020, S. 42) 

Bereits aus dieser kurzen Beschreibung wird klar, dass Mediationsaktivitäten kein fremdes 
Element im schulischen Lernen und in der sprachlichen Bildung sind. Mediation oder Sprach-
mittlung geht weit über die reine Übersetzung von Texten hinaus und umfasst die Fähigkeit, 
Informationen zu beschaffen, zu verarbeiten und weiterzugeben. Diese Kompetenz ist nicht 
nur im Erst-, Zweit- und Fremdsprachenunterricht von Bedeutung, sondern betrifft alle Fächer 
und ist eine grundlegende bildungssprachliche Fähigkeit. 

Ein wesentlicher Aspekt der Mediation im schulischen Kontext ist die Förderung der interakti-
ven Verarbeitung von Informationen und des kollaborativen Wissenserwerbs. Schülerinnen 
und Schüler lernen, Informationen klar und verständlich zu vermitteln, auf die Bedürfnisse und 
Perspektiven anderer einzugehen und konstruktiv zusammenzuarbeiten. Diese Fähigkeiten 
sind nicht nur im schulischen Kontext von großer Bedeutung, sondern auch im späteren Be-
rufsleben und im Alltag. 

Die Mediation im Unterricht fördert nicht nur die sprachlichen Fähigkeiten der Lernenden, son-
dern auch ihre Fähigkeit zur kritischen Reflexion. Durch die aktive Auseinandersetzung mit 
verschiedenen Sprachen und Kulturen entwickeln die Schülerinnen und Schüler ein tieferes 
Verständnis für die Vielfalt der Welt und lernen, unterschiedliche Perspektiven zu schätzen 
und zu respektieren. Dies ist wichtig in einer globalisierten Welt, in der interkulturelle Kommu-
nikation und Zusammenarbeit immer mehr an Bedeutung gewinnen. 

In den neuen Rahmenrichtlinien haben daher die sprachlichen Aktivitäten der Mediation ih-
ren Platz gefunden. Auf der Grundlage der Kann-Beschreibungen des Begleitbandes zum 
Gemeinsamen Europäischen Referenzrahmen wurden Deskriptoren ausgewählt, die für die 
sprachliche Bildung auf den einzelnen Schulstufen altersgemäß und passend sind, von der 
Grund- über die Mittelschule bis zur Oberschule.  
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In den Gesprächen, die wir bei der Überarbeitung der Rahmenrichtlinien mit den Sprachlehr-
personen und Schulführungskräften geführt haben, wurde uns von mehreren Seiten bestätigt, 
dass bereits jetzt Aktivitäten der Sprachmittlung im Sprachunterricht eine Rolle spielen und 
dass sie überhaupt zu einem handlungsorientierten und kooperativen Unterricht dazugehören. 
Die ausgewählten Deskriptoren in den Rahmenrichtlinien sollen dabei helfen, Mediationsak-
tivitäten noch gezielter zu gestalten, dabei sprachenübergreifend zusammenzuarbeiten 
und auf eine Progression der Kompetenzen auch in diesem Bereich bewusst zu achten.  

Parallel zur Implementierung von Deskriptoren zur Mediation in die Rahmenrichtlinien hat die 
Italienische Bildungsdirektion eine Arbeitsgruppe unter der Leitung der Dienststelle für 
Deutsch Zweite Sprache und Fremdsprachen mit der Sammlung und Ausarbeitung von Un-
terrichtsbeispielen beauftragt. Prof. Dr. Hermann Funk, ausgewiesener Experte für Sprachdi-
daktik und Lehrwerksautor, hat die wissenschaftliche Begleitung der Arbeitsgruppe übernom-
men und für die Publikation einen grundlegenden Einführungstext zu Mediationsaktivitäten im 
Sprachunterricht geschrieben. Die Lehrpersonen haben Beispiele aus ihrem Sprachunterricht 
beschrieben, bei denen sich lebendiges Lernen entfaltet, in der Interaktion zwischen den Be-
teiligten, also den Schülerinnen und Schülern untereinander und miteinander, aber auch zwi-
schen den Lernenden und der Lehrperson. 

Möge diese Publikation zur Weiterentwicklung des Sprachenunterrichts im Sinne einer hand-
lungsorientierten und kooperativen, mehrsprachigen und interkulturellen Bildung beitragen! 

Abschließend möchte ich meinen Dank aussprechen:  

an Herrn Professor Funk für die wissenschaftliche Begleitung der Arbeitsgruppe und für das 
Verfassen des Fachartikels, 

an die Lehrpersonen, die in der Arbeitsgruppe mitgearbeitet haben und die Unterrichtseinhei-
ten zur Verfügung stellen,  

an die Koordinatoren der Arbeitsgruppe, Barbara Gramegna und Alberto Muzzo, für ihren gro-
ßen Einsatz.  

Ein besonderer Dank geht an die Klasse des Liceo Pascoli in Bozen und ihre Graphiklehrer 
Sabrina Sanguedolce und Gianluca Turatti, die Cover und Layout dieser Broschüre gestaltet 
haben. 

Verena Mitterer 

Inspektorin für Deutsch Zweite Sprache und Fremdsprachen 
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Premessa 

L’importanza della mediazione nel contesto scolastico e nell’apprendimento delle lingue è in-
negabile. Per questo motivo sono lieta di presentare questa pubblicazione, rivolta principal-
mente agli insegnanti di lingua, con l’obiettivo di supportarli nel promuovere le attività di me-
diazione in modo più intenso e consapevole rispetto a quanto avviene attualmente in classe. 
La presente pubblicazione unisce basi teoriche ed esempi pratici di lezione, evidenziando la 
rilevanza e le molteplici possibilità di applicazione della mediazione nel contesto scolastico. 

Il Volume Complementare al Quadro Comune Europeo di Riferimento per le Lingue del 2020 
introduce la mediazione, insieme alla ricezione, all’interazione e alla produzione, come uno 
dei quattro modi della comunicazione, sottolineandone il carattere trasversale: «L’uso della 
lingua implica molto spesso più abilità: la mediazione prevede la ricezione, la produzione e 
l’interazione. Inoltre, in molti casi, non si usa la lingua solo per comunicare un messaggio, ma 
piuttosto per sviluppare un’idea attraverso ciò che viene chiamato “mettere in lingua” (per 
parlare di un’idea e così esprimere i propri pensieri: languaging in inglese) o facilitare la com-
prensione e la comunicazione.» (QCER, Volume Complementare: 2020, pag. 35) 

Già da questa breve descrizione, emerge chiaramente che le attività di mediazione non sono 
estranee all’apprendimento scolastico e all’educazione linguistica. La mediazione, o media-
zione linguistica, va ben oltre la semplice traduzione di testi e include la capacità di reperire, 
elaborare e trasmettere informazioni. Questa competenza non è rilevante solo nell’insegna-
mento della prima, seconda o lingua straniera, ma riguarda tutte le discipline ed è una com-
petenza linguistica fondamentale. 

Un elemento fondamentale della mediazione in ambito scolastico è favorire l’elaborazione 
interattiva delle informazioni e l’acquisizione collaborativa delle conoscenze. Le studentesse 
e gli studenti imparano a trasmettere le informazioni in modo chiaro e comprensibile, a consi-
derare i bisogni e i punti di vista altrui e a collaborare in maniera costruttiva. Queste compe-
tenze risultano preziose non solo a scuola, ma anche nella vita professionale e quotidiana 
futura. 

La mediazione in classe favorisce non solo le competenze linguistiche delle studentesse e 
degli studenti, ma anche la loro capacità di riflessione critica. Attraverso il confronto attivo con 
lingue e culture diverse, sviluppano una comprensione più profonda della varietà del mondo 
e imparano ad apprezzare e rispettare prospettive differenti. Questo è particolarmente impor-
tante in un mondo globalizzato, in cui la comunicazione e la collaborazione interculturale as-
sumono un’importanza sempre maggiore.  

Nelle nuove Indicazioni hanno dunque trovato spazio le attività linguistiche di mediazione. 
Sulla base dei descrittori “sono in grado di (fare)” del Volume Complementare sono stati se-
lezionati descrittori per l’educazione linguistica adeguati all’età e pertinenti ai diversi ordini 
scolastici, dalla scuola primaria alla secondaria di primo e secondo grado. 

Durante la revisione delle Indicazioni Provinciali, da uno scambio con insegnanti e dirigenti 
scolastici è emerso che le attività di mediazione linguistica sono già parte integrante dell’inse-
gnamento delle lingue e rientrano in una didattica orientata all’azione e alla cooperazione. I 
descrittori selezionati nelle Indicazioni Provinciali sono volti a sostenere le attività di media-
zione in modo più mirato, a favorire la collaborazione tra lingue diverse e a garantire una 
progressione consapevole delle competenze anche in questo ambito. 
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Parallelamente all’inserimento dei descrittori sulla mediazione, la Direzione Istruzione e For-
mazione italiana ha incaricato un gruppo di lavoro, coordinato dal Servizio Tedesco L2 e Lin-
gue straniere, di raccogliere ed elaborare esempi di attività didattiche. Il Prof. Dr. Hermann 
Funk, esperto riconosciuto di didattica delle lingue e autore di manuali, ha seguito il gruppo di 
lavoro dal punto di vista scientifico e ha scritto un testo introduttivo fondamentale per la pub-
blicazione. Gli insegnanti hanno descritto propri esempi di buone pratiche improntate all’ap-
prendimento attivo e basate sull’interazione tra i partecipanti, e tra questi e l’insegnante. 

Si auspica che questa pubblicazione contribuisca a sviluppare un approccio operativo e coo-
perativo dell’insegnamento delle lingue, promuovendo un’educazione plurilingue e intercultu-
rale. 

Desidero concludere esprimendo il mio ringraziamento: 
al prof. Funk per il supporto scientifico al gruppo di lavoro e per la stesura dell’articolo specia-
listico, 
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Sprachmittlung - von der Theorie in die Praxis und zurück 

 
Hermann Funk 

 

Nichts ist so praktisch wie eine gute Theorie 

Kurt Levin, 1951 

Premessa 

In questo contributo introduttivo vengono presentati alcuni fondamenti della ricerca didattica 
sulle lingue straniere degli ultimi 20 anni, che abbiamo discusso nei seminari del progetto e 
sviluppato ulteriormente con esempi.  

Al centro dell'attenzione vi è sempre la gestione interattiva delle informazioni e la costruzione 
collaborativa della conoscenza. Un grande aiuto nella pianificazione è rappresentato dai de-
scrittori del volume di accompagnamento al Quadro Comune Europeo di Riferimento, in par-
ticolare per quanto riguarda il termine “mediazione”, che in tedesco sarebbe meglio tradotto 
con “Sprachmittlung” (mediazione linguistica).  

I descrittori degli obiettivi di apprendimento sono una buona base di pianificazione, ma non 
costituiscono ancora una lezione. Nel senso di una „buona teoria“, possono darci spunti per 
esercizi, compiti e sequenze didattiche, che a loro volta contribuiscono allo sviluppo di una 
teoria orientata alla pratica. In questo senso va inteso il titolo di questo articolo.  

L’articolo fa emergere chiaramente come non sia compito solo dell'insegnamento delle lingue 
seconde e straniere quello di sviluppare la competenza di mediazione linguistica (gestione 
delle informazioni, la loro ricerca, conservazione e trasmissione), ma che questo attenga alla 
educazione linguistica in generale e cambi profondamente il modo di insegnare.  

Le attività di mediazione superano i confini della pragmatica, della comunicazione quotidiana; 
sono la lingua stessa, la disciplina, il contenuto, l'argomento tecnico a diventare il tema cen-
trale.  

Gli esempi riportati in questo volume hanno lo scopo di stimolare i lettori. 

 

Vorbemerkungen 

In diesem einleitenden Beitrag sollen einige Grundlagen aus der fremdsprachendidaktischen 
Forschung der letzten 20 Jahre vorgestellt werden, die wir in den Seminaren des Projektes 
besprochen und an Beispielen weiterentwickelt haben. Im Mittelpunkt steht dabei immer der 
interaktive Umgang mit Informationen und der kollaborative Aufbau von Wissen.  

Eine große Planungshilfe stellen dabei die Deskriptoren des Begleitbandes zum Gemeinsa-
men europäischen Referenzrahmen insbesondere zum Stichwort Mediation dar, das auf 
Deutsch besser mit „Sprachmittlung“ übersetzt worden wäre. Lernzieldeskriptoren sind zwar 
eine gute Planungsgrundlage aber noch kein Unterricht. Im Sinne einer „guten Theorie“ kön-
nen sie uns Anregungen zu Übungen, Aufgaben und Unterrichtssequenzen geben, die ihrer-
seits dann einen Beitrag zu einer praxisorientierten Theorieentwicklung leisten.  

In diesem Sinne ist die Überschrift dieses Beitrags zu verstehen. Zwei Aspekte werden in dem 
Beitrag besonders deutlich: Sprachmittlung im Umgang mit Informationen, deren Recherche, 
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Sicherung und Weitergabe ist nicht allein Aufgabe des Unterrichts in den Sprachfächern. Sie 
ist eine bildungssprachliche Kernkompetenz, nicht nur im Erst- und Fremdsprachenunterricht. 
Diesen verändert sie aber besonders: Sie verlässt die Grenzen der Pragmatik, der alltagsbe-
zogenen Kommunikation und macht die Sprache selbst und die „Sache“, das Inhaltliche, das 
Fachliche zum Thema. Die Beispiele in diesem Band sollen die Lesenden anregen, diese und 
eigene Ideen zur Sprachmittlung auszuprobieren und zu dokumentieren. 

 

Mehrsprachigkeit und europäische Sprachenpolitik – Ausgangpunkt und Rahmenbe-
dingungen des Projektes 

Es gehört zu den Standardbefunden in Bezug auf die Ausbildung von Lehrkräften, dass diese 
chronisch defizitär ist und auf die Veränderungen von Schule und Gesellschaft, die den ge-
samten Bereich der pädagogischen Praxis einem stetigen Wandel unterwerfen, unzureichend 
vorbereiten. In Zeiten tiefgreifender Umbrüche, die von Migration, internationalen Krisen und 
technologisch-digitalem Wandel gleichzeitig geprägt sind, verändert sich nicht nur die Zusam-
mensetzung der Schülerschaft in Richtung steigender kultureller und sprachlicher Heteroge-
nität, es verändern sich gleichzeitig Lerngewohnheiten und Mediengebrauch.  

Was in mehrsprachigen Regionen ohnehin Alltag ist, wird auch in den Zivilgesellschaften Eu-
ropas zunehmend zum Normalfall: Die Präsenz mehrerer Sprachen und Kulturen im öffentli-
chen Raum. In den Worten von Fabienne Korb: „Mehrsprachigkeit gilt heute an vielen Orten 
der Welt als Normalfall und die Einsprachigkeit stellt mittlerweile eher die Ausnahme dar 
(Korb: 2019, S. 403)“. 

Wurden in den ersten Jahrzehnten der Migration die schulischen Veränderungen durch Mig-
ration in den deutschsprachigen Raum eher als Problem wahrgenommen, auf das sporadisch 
mit einzelnen Bildungsmaßnahmen und Sprachkursen zu reagieren war, so kann inzwischen 
davon ausgegangen werden, das Bildungsverwaltungen in industrialisierten Ländern Bildung 
und Ausbildung an den Realitäten zunehmend globalisierter und diverser Gesellschaften aus-
richten und nicht nur die wachsenden Herausforderung dieser Situation sondern auch die mit 
ihr verbundenen Chancen interkulturelle Bildung für alle Schülerinnen und Schüler verstehen 
und sich in ihren Konzepten darauf ausrichten. Einen ersten Ansatz eines mehrsprachigen 
„Gesamtsprachencurriculums“, das das additive schulische Erlernen einzelner Sprachen 
überwindet zugunsten einer integrierten Konzeption mehrsprachiger Bildung mit dem Ziel der 
Förderung kognitiver Synergien legt Britta Hufeisen bereits 2005 vor (Hufeisen: 2005 und 
2016). 

Historisch gewachsene mehrsprachige Regionen wie Südtirol haben hier zwar eine besonders 
günstige Ausgangssituation, aber auch besondere Herausforderungen in Bezug auf die schu-
lische Organisation von Mehrsprachigkeit und deren didaktisch-methodische Gestaltung auf 
mehreren Ebenen: Die schulische Bildung muss zum einen das gegenseitige Verständnis im 
geographischen Schnittpunkt zweier unterschiedlicher Sprachkulturen befördern und gleich-
zeitig sprachpragmatisch die Verständigung in einer auch durch eine aktuelle zunehmend 
mehrsprachigen Alltagskultur durch die Entwicklung von Sprachkenntnissen gewährleisten. 
Bildungspläne wie das Südtiroler Rahmencurriculum müssen diese Vorgaben auf der Ebene 
die Einzelziele der schulischen Fächer umsetzen. 

Als der „Gemeinsame europäische Referenzrahmen für Sprachen. Lehren, Lernen, Beurteilen 
(im Folgenden kurz GeR 2001 genannt)“ um die Jahrtausendwende erschien, war er eine 
Aufforderung des Europarats an die Schulen und Sprachkurse in der Erwachsenenbildung 
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Europas, ihre Konzepte am Bedarf moderner globalisierter Industriegesellschaften, an Mobi-
lität in der Arbeitswelt, dem Bedürfnis von Evaluation und Vergleichbarkeit der Ergebnisse von 
Sprachunterricht in ganz Europa und an zeitgemäßen Mediengewohnheiten auszurichten. 

In der Folge hat sich der curriculare Rahmenplan des GeR in vielfacher Weise auf den Sprach-
unterricht zuerst in der Erwachsenenbildung und in den am meisten gelernten Fremdsprachen 
Englisch, Französisch und Deutsch ausgewirkt. Zunehmend hat das Konzept eines pragma-
tischen und sprachhandlungsorientierten Unterrichts, der nach einem gestuften Progressions-
vorschlag erworbene Kenntnisse anwendbar, testbar und vergleichbar macht, auch Einzug in 
die Schulen gefunden. Er hat damit in der Vergangenheit an vielen Stellen Defizite der Ergeb-
nisse des schulischen Sprachenunterrichts messbar gemacht, schulische Lehrpläne, Lehr-
werke und Curricula beeinflusst und Weiterbildungsprogramme inspiriert. 

Nach mehr als 20 Jahren kann an der sprachenpolitischen Wirksamkeit des Dokumentes kein 
Zweifel bestehen.  

Die EU-offizielle Feststellung der Generaldirektion, dass auch nach massivsten Investitionen 
in Personal und Infrastruktur in der EU seit Dekaden Englisch nur von 7 % der Menschen auf 
kommunikationsrelevantem Niveau gesprochen wird1 , sollte allerdings Anlass zur kritischen 
Überprüfung gegenwärtiger nationaler Fremdsprachenstrategien und ihrer Konzentration auf 
die vorgebliche lingua franca Englisch sein, die sich in den vergangenen 20 Jahren in vielen 
nationalen Bildungssystemen durchgesetzt hat. Sie ist offensichtlich doch nicht so leicht und 
selbstverständlich zu lernen, wie gerne öffentlich behauptet wird. 

Der GeR hat aber nicht nur den europäischen Bildungsraum beeinflusst. Auch außerhalb Eu-
ropas hat er sowohl den Sprachunterricht in den europäischen Sprachen geprägt, als auch 
darüber hinaus weltweit standardisierte Vorgaben in anderen Bildungsräumen etwa im 
ASEAN-Verbund und in Nordamerika beeinflusst und ausgelöst. Neben den nachweisbar po-
sitiven Effekten in Bezug auf Modernisierung, Pragmatisierung, Transparenz und Vergleich-
barkeit des Sprachenunterrichts in Europa, sind aber auch negative Effekte unbestreitbar: Die 
Konzentration auf pragmatische, alltagsbezogene und leicht messbare Lernziele hat den 
Raum für jene Bildungsziele des Sprachenunterrichts kleiner gemacht, in dem Haltungen, 
Persönlichkeitsentwicklung und interkulturelle Kompetenz entwickelt werden. Die Verengung 
des Blicks auf sprachlich-pragmatisches Handeln im Alltag hatte oft das Training künstlicher 
Alltagsdialoge in Lehrwerken und Unterricht zur Folge. Spontanes, ungeplantes (incidental), 
ergebnisoffenes und informelles Lernen und das Eingehen auf individuelle Sprachbedürfnisse 
gehören aber zum pädagogischen Prozess. Der Zusammenhang zwischen Sprach- und Per-
sönlichkeitsentwicklung und der Entwicklung kritisch-interkulturellen Dankens wir durch 
teaching to the test nicht erreicht. 

 

 

1 Directorate-General for Internal Policies (2016), Vgl. S.29 und S. 34f (zu den schulischen Lernergebnissen im 
Vergleich) 
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Abb. 1 – Sprachenpolitik im Laufe der Zeit. Quelle: eigene Darstellung 

 

Meilensteile der europäischen Sprachenpolitik scheinen sich seit 1980 im Abstand von etwa 
20 Jahren zu entwickeln. Der GeR-Begleitband 20202 greift Ergebnisse der Spracherwerbs-
forschung auf und reflektiert die Entwicklung Europas zu mehrsprachigen Gesellschaften 
durch Migration in den letzten 20 Jahren. Er wird die Praxis des Sprachunterrichts und das 
Lehrwerk Design ebenso beeinflussen wie der GeR 2001. Die sprachwissenschaftlichen und 
fachdidaktischen Grundposition des GeR 2001 wurden bestätigt und weiterentwickelt (vgl. 
Hallet/ Königs/Martinez: 2020). Die umfangreichen Deskriptorenlisten sind zwar eine gute cur-
riculare Leitlinie, aber noch kein Instrument für praktische Unterrichtsplanung. Die Umsetzung 
in Lehrwerken kann nur exemplarisch und im besten Fall als Modell für eigenes Unterrichts-
handeln erfolgen. Die Literatur wird in den Kompetenzbegriff nun aufgenommen. Allerdings 
gibt es darüber hinaus keine literaturdidaktischen Impulse, ein Grund für uns, den Potenzialen 
der Literatur als Gegenstand von Mediation besondere Aufmerksamkeit zu schenken (vgl. 
unten Kapitel 3 und die Beiträge von Silvia Bacca, Daniela di Pilla und Paolo Di Meo). 

 

2 Der sog. „Begleitband“ (engl. Companion Volume), der auch nach Ansicht der Autoren eher eine erweiterte 
GeR 2.0 Neuauflage ist, liegt auf Englisch seit 2018 vor, wird meist mit Companion Volume 2020 zitiert und ist 
über die Internetseite des Grazer Fremdsprachenzentrums des Europarats herunterladbar. Die deutsche Fas-
sung ist bei Klett veröffentlicht. Auf der Klett-Internetseite finden sich auch PDF-Beispielskalen zum Herunterla-
den.  
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Abb. 2 – Der GeR (2001) und der GeR-Begleitband – was bleibt und was ist neu. Quelle: eigene Dar-
stellung 

 

Zwischen GeR und dem GeR-Begleitband (Englisch: Companion Volume) etwa 20 Jahre spä-
ter, der praktisch eine erweiterte Fortschreibung des Konzeptes ist, liegt eine ganz Epoche, 
in der sich Italien, Europa und die Welt tiefgreifend und nachhaltig verändert haben.  

Die Entwicklung der Migrationsbewegungen, begünstigt durch ökonomische Entwicklungen, 
Kriege und Krisen haben diese Veränderungen in den Gesellschaften und ihren kulturellen 
und sprachlichen Zusammensetzungen ausgelöst und verstärkt.  

Die Schulen insbesondere in West- und Südeuropa, nicht zuletzt in Italien, sehen sich damit 
vor neue Herausforderungen gestellt, auf die weder die Organisationen noch ihr Personal 
vorbereitet sind: Die Klassen aller Schulformen sind im Vergleich mit der Zeit um die Jahrtau-
sendwende vielsprachiger und multikultureller geworden, besonders in den Städten und in-
dustriellen Ballungsräumen. Bildungssysteme, Schulen und Universitäten reagieren naturge-
mäß langsam auf solche tiefgreifenden Veränderungen in der Gesellschaft, die für sie auch 
Veränderungen der Zusammensetzung der Lernenden, ihrer Herkunft und Perspektiven, ihrer 
Defizite und Potenziale gebracht haben. 

 

Das europäische Bildungsziel einer gelebten Mehrsprachigkeit, die nicht nur als eine Addition, 
als Nebeneinander einzelner Sprachen verstanden wird, sondern die Verbindung von Kom-
petenzen, Einstellungen und Haltungen aus mehreren Sprachkulturen, entwickelt sich auch 
unter den günstigen Bedingungen zweisprachiger Regionen nicht von selbst. Sie bedarf schu-
lischer Strukturen, in denen sie wachsen kann und didaktisch-methodische Konzepte zu ihrer 
systematischen Entwicklung. Die Konzepte und Dokumente der europäischen Sprachenpolitik 
bieten hier eine systematische Unterstützung. 

 

Parallel zu demographischen und migrationspolitischen Veränderungen haben die technolo-
gischen Entwicklungen der letzten 20 Jahre für die Schulen Veränderungsdruck aufgebaut: 
Zunächst das Internet, das gleichzeitig dem GeR um die Jahrtausendwende den 
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Sprachunterricht veränderte, dann die zunehmende Nutzung mobil-digitaler Technologien – 
iPhone & iPad sind gerade mal 15 Jahre alt, die Einführung von ChatGPT erfolgte erst Ende 
2023. Damit veränderten sich gleichzeitig Kommunikations- und Lernvorgänge ebenso wie 
Routinen der Alltagsbewältigung wie Terminplanungen, räumliche Orientierung, Einkaufsver-
halten und Medienkonsum umfassend, nachhaltig und mit Auswirkungen auf die sprachlichen 
Kompetenzen der Alltagsbewältigung. Mit den KI-Apps stehen seit drei Jahren mehr und mehr 
Werkzeuge zur Verfügung, die konkret die Arbeit mit Texten und den Umgang mit Mehrspra-
chigkeit in den Schulen und damit das gesamte schulische Lernen rasch und tiefgreifend ver-
ändern werden. 

Die Reaktionen schulischer Organisations- und digitaler Infrastrukturplanung, sowie curricu-
larer Planung auf diese Entwicklungen erfolgen naturgemäß zeitversetzt und von Land zu 
Land und Region zu Region in unterschiedlicher Weise, sind aber alternativlos. Um ihr inhalt-
liches Kernkonzept geht es im nächsten Kapitel. 

 

Interkulturelles sprachliches Lernen als Kernkonzept schulischer Bildung – sprachdi-
daktische und -pädagogische Grundlagen der Sprachmittlung / Mediation3 

 

Zentrale Bedeutung gewinnt im Kontext der gesellschaftlichen und digitalen Entwicklungen, 
der flexible, kritische, sprachlich variable und kompetente Umgang mit Informationen, deren 
Beschaffung, Verarbeitung und Weitergabe in sozialen Kontexten.  

Dieser Satz gilt für schulisches Lernen ebenso wie für berufliche Ausbildungen und beruflich 
kompetentes Handeln. Der GeR-Begleitband 2020 hat in der Erweiterung seiner Themen und 
Deskriptoren die beschriebenen Entwicklungen aufgenommen. 

In allen Fort- und Weiterbildungsprojekten nimmt der Begleitband damit eine zentrale Rolle 
als Orientierungsrahmen ein. Dies gilt insbesondere für den Begriff der Mediation, der im 
Deutschen besser mit Sprachmittlung übersetzt worden wäre, da der Begriff der Mediation im 
Deutschen als Fachbegriff des Konfliktmanagements besetzt ist.  

Die umfangreichen Deskriptorenlisten des Begleitbandes machen deutlich, dass deren Trag-
weite über den Sprachunterricht hinausweist. Mehrsprachliche, bildungssprachliche Praktiken 
und fachliche Denk-und Arbeitsweisen hängen zusammen. Sprachliche Bildung ist die Grund-
lage des Erwerbs von Wissen in allen Fächern und damit die spätere Grundlage berufsprach-
licher Kompetenzentwicklung. In einem der Grundlagen-Texte des Europarats wird die Ge-
samtverantwortung aller Fächer des Curriculums bei der Entwicklung mehrsprachlicher Bil-
dung hervorgehoben. 

Plurilingual and intercultural education is an overall linguistic education cutting across all 
school languages and all subject areas and guided by the values upheld by the Council of 
Europe. It is neither a revolution in nor a new methodology for language teaching. It 

 

3 Auf der Internetseite vom European Centre for Modern Languages of the Council of Europe findet sich auch 
eine „Implementation-Toolbox“ https://www.ecml.at/en/ECML-Programme/Programme-2020-2023/CEFR-Compa-
nion-Volume-implementation-toolbox/Mediation-strategies (Fischer:2023) mit praktischen Tipps zur Arbeit mit 
dem Companion Volume im Unterricht. Eine weitere Europarats-Schrift gilt der Umsetzung der Mediation im Un-
terricht auf der Grundlage des Companion Volumes (Stathopoulou: 2024). 
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incorporates all of the languages taught at school into an overall conceptual framework, but 
does not take the place of the teaching methods specific to each. Plurilingual and intercultural 
education takes into account the educational and language needs of all pupils, whatever path 
they are taking through school. It takes the form of an overarching educational project which 
gives access to all pupils – especially those likely to encounter most difficulty at school – to 
equity and quality of education. 

Plurilingual and intercultural education has two aims. First, it facilitates the acquisition of lin-
guistic and intercultural abilities: this involves adding to the linguistic and cultural resources 
which make up individual repertoires, using the available means efficiently. It covers the teach-
ing of all languages, be they languages of schooling, foreign languages, regional or minority 
languages, or classical languages. Aims differ according to learners’ needs, languages and 
contexts (Beacco, et al.: 2016, S.15)  

In der Schrift A Guide to Action-Oriented, Plurilingual and Intercultural Education (CEFR Ex-
pert Group 2023) werden Grundlagen, Ziele, Verfahren und Beispiele für die drei im Titel ge-
nannten Prinzipien beschrieben, die als komplementär und miteinander verbunden bezeich-
net werden. Die Schrift zitiert eine Europaratspublikation aus dem Jahr 2006, die das Bil-
dungsziel europäischer Mehrsprachigkeit beschreibt und zeigt, dass damit mehr gemeint ist 
als eine traditionell-additive Mehrsprachigkeit: 

In the years that followed the publication of the CEFR, the focus of the involvement of the 
Council of Europe in language education shifted towards the promotion of plurilingual educa-
tion. Plurilingual education was defined as fostering: 

- an awareness of why and how one learns the languages one has chosen; 
- an awareness of and the ability to use transversal skills in language education; 
- a respect for the plurilingualism of others and the value of languages and varieties irrespec-

tive of their perceived status in society; 
- a respect for the culture embodied in languages and for the cultural identities of others; 
- an ability to perceive and mediate the relationships that exist among languages and cul-

tures; 
- a global, integrated approach to languages in the curriculum. Europarat (2006)  
(CEFR Expert Group: 2023, S. 9) 

 

Bildungssprachliche Kompetenzen 

Diese Erkenntnisse und Ziele finden als gemeinsames sprachenpädagogisches Leitbild in den 
letzten Jahren nach und nach Eingang in schulische Curricula und die Lehrpläne der Schulfä-
cher. Die Notwendigkeit Lehr- und Lernprozesse in unterschiedlichen Sprachen und zu unter-
schiedlichen Zeitpunkten im Verlauf des Bildungsgangs koordiniert so zu gestalten, dass 
diese sich wechselseitig unterstützen und Synergien entstehen, wird zur zentralen Aufgabe 
einer integrierten Bildungsplanung aller Schulstufen.  
Den Sprachenfächern, Italienisch, Deutsch, Englisch und weiteren Sprachen kommt dabei 
eine zentrale Bedeutung für die Entwicklung bildungssprachlicher Synergien zu. Auch die ma-
thematisch-naturwissenschaftlichen, gesellschaftswissenschaftlichen, sportlichen und krea-
tiv-gestalterischen Fächer tragen Verantwortung für die bildungssprachliche Entwicklung der 
Schülerinnen und Schüler.  
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Für die Sprachenfächer – Mutter-/Erst-/Zweit- und weitere Fremdsprachen wird die Konzent-
ration auf die Entwicklung bildungssprachlicher Kompetenzen und interkultureller Bildung 
zum übergreifenden gemeinsamen Lernziel. 

 
Die Entwicklung der Synergien erfordert ein abgestimmtes Vorgehen der Sprachenfächer in 
Bezug auf die Lernzielplanung und die Entwicklung von Lernstrategien, sowohl auf der Ebene 
der Bildungsplanung als auch auf der Ebene schulischer Fachkonferenzen und der Unter-
richtsebene, damit in sprachlich und kulturell heterogen zusammengesetzten Lerngruppen die 
Vermittlung und der Erwerb von mehreren Sprachen nicht unverbunden nebeneinander er-
folgt.  
 
Unterrichtliche Einsprachigkeit als Verhaltensnorm im Deutsch-, Spanisch- oder Englischun-
terricht würde dieses Ziel gefährden, da in den Köpfen der Lernenden mehrere Sprachen oh-
nehin „Gespräche führen“. Riehl (2014, 40) zitiert dazu die „Subset“ - Hypothese von Michel 
Paradis (2004, 210ff.), die inzwischen als neurowissenschaftlich gesichert gilt. Diese besagt, 
dass die Sprachen in unterschiedlicher Weise mit ein und demselben konzeptuellen Erfah-
rungsspeicher verbunden sind. Die Konzepte sind unabhängig von der Sprache, enthalten 
aber sprachspezifische Merkmale. Nach dieser Hypothese befinden sich alle Wörter in einem 
mentalen Lexikon und werden durch die gemeinsame Verwendung enger miteinander ver-
bunden. Wörter, die besonders häufig zusammen auftreten, sind also besonders stark mitei-
nander verknüpft. Da man in der Regel Wörter der gleichen Sprache in den verschiedensten 
Äußerungssituationen gemeinsam verwendet, erklärt sich auch ihre gemeinsame Speiche-
rung in einem eigenen Subset. Die Bildung von Untergruppen kann auch Wörter von bestimm-
ten Registern oder aber Wortarten betreffen, so dass ein und dasselbe Wort unterschiedlichen 
Subgruppen angehören kann. 
 
Für die Entwicklung eines mehrsprachigen Gesamtkonzepts Sprachliche Bildung bieten sich 
speziell für den Fremd- und Zweitsprachenunterricht u.a. folgende Handlungsoptionen an: 

 Didaktisch-methodische Profile für fremd- und zweitsprachige Bildungsangebote und ihre 
unterrichtsorganisatorischen Rahmenbedingungen sind zu überprüfen und gegebenen-
falls weiterzuentwickeln. 

 Für die konkrete Spracharbeit im Unterricht sind Aktivitäten des Erkundens und Reflek-
tierens, des Übens und Trainierens sowie des Anwendens und Problemlösens auszuba-
lancieren. 

 Selbstgesteuertes und kooperatives Sprachenlernen mittels Sprachlernstrategien und 
Lern- und Arbeitstechniken muss durch Lehrkräfte gezielt unterstützt werden. 

 Das Training eines lernstrategisch-sachgerechten Umgangs mit großen Wortschatzmen-
gen in mehreren Sprachen ist Aufgabe aller Fächer. 

 Die unterrichtliche Arbeit mit Lehr- und Lernmitteln sollte so flexibel gestaltet werden, 
dass die mehrsprachigen, interkulturellen und bildungssprachlichen Entwicklungsstände 
der Schülerinnen und Schüler berücksichtigt und gezielt weiterentwickelt werden. 

 

Ein Gesamtkonzept Sprachliche Bildung basiert auf der Erkenntnis, dass sich Fach- und 
Sprach(en)lernen wechselseitig bedingen und dass diese untrennbar miteinander verbunden 
sind, weil in allen Fächern und Lernbereichen Wissens- und Könnens-Erwerb sprachlich ver-
mittelt werden. Die Gemeinsamkeit aller schulischen Fächer besteht darin Lernende mit dem 
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kritischen, selbständigen und routinierten Umgang mit Texten und Informationen, ihrer Er-
schließung und ihrer Weitergabe vorwiegend in sozialen Kontexten vertraut zu machen. In 
diesem Sinne sind Interaktion und Mediation Grundlage aller Lernprozesse. 

Studien zeigen, dass sich die kommunikativen Praktiken und Mediennutzung von Jugendli-
chen in urbanen Lebensräumen in den letzten 20 - 30 Jahren grundlegend geändert haben. 
Sie gehen situationsadäquat, souverän und kommunikativ kompetent mit mehreren Sprachen 
um. 

The provision of monolingual education in mainstream schools and classrooms is therefore 
more challenged by pupils and students who make fluid and creative use of increasingly com-
plex linguistic repertoires as they navigate through the multiple environments in their everyday 
lives. (Van Der Avermaet et. al.: 2018) 

Mediation / Sprachmittlung4 als Sprachhandlungsziel 

Oft werden multilinguale alltagssprachliche Realitäten der Schülerinnen und Schüler aber im 
schulischen Kontext ausgeblendet und nicht als Ressource erkannt. Viele Schülerinnen und 
Schüler haben aber bereits außerschulisch Kompetenzen im Umgang mit Mehrsprachigkeit 
ausgebildet, die im schulischen Kontext aufgegriffen und weiterentwickelt werden sollten.  

Hier ist den Sprachmittlungskompetenzen, der „Mediation“ ein gesonderter Status zuzuschrei-
ben: Sprachmittlung wird als eigener fächerübergreifender Kompetenzbereich in den Fokus 
gerückt und nimmt in der Weiterentwicklung des GeR eine prominente Rolle ein. Mediation 
wird auf einer Ebene genannt mit den anderen Lernfeldern, der Produktion, der Interaktion 
und der Rezeption, die nicht als abgegrenzte Bereiche, sondern als komplementäre Schwer-
punkte betrachtet werden sollten. 

 

Abb. 3 – Common European Framework of Reference for Languages: Learning, teaching,  
assessment – Companion volume: 2020, S.38 

 

4 In der deutschen Fassung des CEFR- Companion Guides wird mediation mit Mediation übersetzt. Dies ist in 
der deutschen Fachdidaktik vielfach mit Recht kritisiert worden, da der Mediationsbegriff in den Sozialwissen-
schaften anders belegt ist. Korrekt wäre die Übersetzung mit Sprachmittlung. Um Missverständnisse zu vermei-
den, verwenden wir in dieser Schrift beide Begriffe synonym. 
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Das Kompendium zum GeR beschreibt Mediation hier als sprachliches Handeln in einem so-
zialen Kontext nicht nur in Bezug auf das Bauen von Brücken zwischen zwei oder mehreren 
Sprachen (interlingual), sondern auch in Bezug auf das Aushandeln von Verstehensprozes-
sen zwischen Personen der gleichen Sprachgemeinschaft (intralingual): 

In mediation, the user/learner acts as a social agent who creates bridges and helps to construct or 
convey meaning, sometimes within the same language, sometimes from one language to another 
(cross-linguistic mediation). The focus is on the role of language in processes like creating the space 

and conditions for communicating and/or learning, collaborating to construct new meaning, encouraging 
others to construct or understand new meaning, and passing on new information in an appropriate form. 
The context can be social, pedagogic, cultural, linguistic or professional. 

(CEFR-Companion Volume: 2020, S. 90) 

 

Das Gesamtkonzept Sprachliche Bildung (S. 28, unveröffentlicht) der Zentralstelle für das 
deutsche Auslandsschulwesen benennt folgende Unterrichtsbeispiele für eine mehrsprachige 
Mediation/Sprachmittlung. 

 Es wird eine Präsentation in einer Sprache gehalten, Fragen dazu sollen in einer ande-
ren Sprache gestellt werden. Die Beantwortung der Fragen kann in der Sprache der Prä-
sentation oder in der Sprache der gestellten Fragen erfolgen.  

 Ein Text wird in einer Sprache erarbeitet. Eine schriftliche Zusammenfassung des Textes 
wird in einer anderen Sprache vorgenommen. Die beiden Versionen werden im Hinblick 
auf unterschiedliche sprachliche Realisierungen analysiert. 

 Informationen aus einem Sachtext werden mündlich weitergegeben an eine Person, die 
den Text nicht gelesen hat. 

 Im Rahmen einer unterrichtlichen Zielaufgabe werden Informationen aus mehreren Be-
zugstexten aus der gleichen oder aus anderen Sprachen verwendet und präsentiert, die 
arbeitsteilig erarbeitet wurden. 

Das flexible, situationsadäquate und adressatenbezogene Wechseln zwischen Sprachen 
kann sowohl in den sprachlichen Fächern als also auch im sog. Sachfachunterricht trainiert 
werden. 

Das folgende Lehrwerkbeispiel aus einem A1 Lehrwerk zeigt, dass Formen der Mediation 
auch mit einfachen Mitteln im Unterricht mit Sprachanfängern möglich ist:  

 

Beispiel 1: Eine einfache Interviewsituation mit Informationsweitergabe: 

Was essen Sie gern, lieber, am liebsten? Fragen Sie Ihren Partner/Ihre Partnerin. Berichten 
Sie.  

Obst  Gemüse  Getränke 

Äpfel  Zucchini  Kaffee 

Bananen 

Kirschen 

„Er/ Sie ist gern Äpfel ...“      (Magersuppe u.a.: 2025, S. 114) 



19 

 

 

Im Unterricht mit fortgeschritteneren Lernenden ist Mediation in der Regel aber eingebunden 
in einen Unterrichtsfluss von sprachlichen Aktivitäten, in ein Szenario mit einem oder mehre-
ren Sprachhandlungszielen, die z. B. mit Zielaufgaben wie beim Beispiel unten in 2c) abschlie-
ßen. Das aktuelle Beispiel aus einem Erwachsenenlehrwerk zeigt, wie Verfahren der intralin-
gualen Mediation in einer Unterrichtssequenz gestuft werden können: 

 

Beispiel 2: Ein Unterrichtsszenario mit intra- und interlingualer Mediation 

 

Abb.4 – Aus Das Leben. Deutsch als Fremdsprache. B1, S.128 

 

Mit dieser erweiterten Konzeption von sprachlichen Vermittlungskompetenzen werden nicht 
nur neue Anforderungen an den Fremd- und Zweitsprachenunterricht gestellt, vielmehr wer-
den alle Fächer einbezogen, also auch der Erstsprachenunterricht sowie alle sog. Sachfächer 
– ganz gleich in welcher Sprache sie unterrichtet werden.  

Das Companion Volume (2020) systematisiert sowohl Vermittlungsaktivitäten als auch Ver-
mittlungsstrategien, vor allem auch solche, die für die unterrichtliche Arbeit von zentraler Be-
deutung sind.  

Für die Anbahnung von Mehrsprachigkeit als Kompetenz und die Entwicklung einer sprach-
sensiblen Unterrichtskultur lohnt eine intensivere Auseinandersetzung insbesondere mit den 
skalierten Deskriptoren (A1 → C2) für die Arbeit an und mit Texten, für die Beteiligung und die 
Koordination einer Arbeitsgruppe, für die Vermeidung und Überwindung von Kommunikati-
onsstörungen in informellen und formalen Kontaktsituationen.  

aus: Das Leben (2022)

Berufliches kommunikatives  
Szenario, inter- und intra-
linguale Sprachmittlung, 
Scaffolding
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In der Anbahnung von Sprachmittlungskompetenzen werden sprachliche und soziale Kompe-
tenzen zusammengeführt und vor allem innerhalb der einzelnen Sprachen Brücken zwischen 
unterschiedlichen Varietäten (Dialekt – Hochsprache, Bildungs- - Umgangs- - Fachsprache) 
geschlagen.  

Das folgende Modell aus dem Companion Volume (auf Deutsch im Begleitband zum GeR 
2020 S. 112) macht deutlich, dass Sprachmittlungsprozesse in allen Bereichen im Lernpro-
zess wirksam werden.  

Das umfassende Konzept bezieht sich auf Texte, Konzepte, Kommunikation und Strategien 
aller Fächer. Aus dem Konzept ergeben sich konkrete Hinweise für die methodische Gestal-
tung von Sprachtrainings- und Aufgabenformen für die Arbeit in allen Fächern.  

Die grafische Darstellung zeigt nebenbei, welche zentrale Funktion die sprachliche und sozi-
ale Interaktion in allen Lernszenarien hat, und gibt Impulse für die Überprüfung und Weiter-
entwicklung von einzelfachlichen Konzepten. Die Praxisbeispiele in diesem Artikel und in den 
folgenden Unterrichtsbeispielen lassen sich hier einordnen: Mediation von Texten, Mediation 
von Konzepten, Mediation von Kommunikation. 

 

 

Abb 5 – Common European Framework of Reference for Languages: Learning, teaching,  
assessment – Companion volume: 2020, S. 90 
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Mediation von Texten 
Im Kern geht es in diesem Feld immer darum, „..anderen Personen den Inhalt eines Textes 
weiter(zu)geben, zu dem sie keinen Zugang haben… (ibid. S. 113). Dies geschieht in Alltag 
und Unterricht in vielfältiger Form und kann verschiedene Gründe haben:  

 Eine Person versteht den Text nicht, weil sie die Sprache nicht spricht 
 Eine Person hat den Text nicht gelesen und wird informiert über den Inhalt 

 Zwei Personen informieren sich gegenseitig über im Internet recherchierte Texte 
 Eine neue Information soll weitergegeben werden an eine dritte Person (Bericht, Protokoll 

telefonische Information etc).  

 Die Weitergabe ist Teil eines arbeitsteiligen Unterrichts in Gruppen.  
 Eine Person berichtet mündlich zusammenfassend über einen erstellten Text. 
 Eine Person gibt den Textinhalt in einer anderen Sprache weiter. 

 Ein Text wird übersetzt für jemanden der die Sprache (noch) nicht beherrscht.  
 

Mit „Übersetzung“ ist hier nicht das traditionelle Unterrichtsverfahren der strukturierten direk-
ten Übersetzung gemeint, sondern ein inhaltsbezogenes, kommunikatives Übermitteln von 
Informationen. In den Worten des Companion Volume (2020): 

 

 

Abb.6 – Common European Framework of Reference for Languages: Learning, teaching,  

assessment – Companion volume: 2020, S.102 

 

 

In der deutschen Fassung, im Begleitband werden auf der Ebene von A2 zum Beispiel die 
folgenden Deskriptoren für Lernziele genannt: 
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Abb. 7 – GeR Begleitband (Klett): 2020, Anhang 5, S.13 

 

Ein Vergleich der Deskriptoren auf den Ebenen A2 und B1/B2 zeigt die progressionale Stu-
fung der Deskriptoren. 

 

Abb. 8 – GeR Begleitband (Klett): 2020, Anhang 8, S. 4 

 

Der Begleitband enthält in seinen Deskriptorenlisten zahlreiche Anregungen für unterrichts-
praktische Verfahren der Mediation auf der Textebene. Zusammengefasst kann man die 

Interlinguale Mediation; Beispiel mündliches Übersetzen 
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Unterschiede zwischen „traditioneller“ Textarbeit und einer solchen, die die Informationsmitt-
lung in den Mittelpunkt stellt, so darstellen:  

 

 

Abb. 9 – Traditionell gestufte Textarbeit und Mediation. Quelle: eigene Darstellung 

 

Mediation von Konzepten 
Der Begleitband definiert die Mediation von Konzepten so: 

 …anderen den Zugang zu Wissen und Konzepten (zu) erleichtern. kollaborative(s) Lernen 
und Arbeiten…Bedeutung konstruieren und erläutern, … konzeptueller Austausch und ge-
meinsame Konzeptentwicklung. (ibid.) 

Auf der Ebene der Lernzieldeskriptoren sind damit beispielsweise die folgenden drei Sprach-
handlungsziele benannt: 

 kann in einer Gruppe eigene Gedanken präsentieren, Fragen stellen, die anderen Grup-
penmitglieder zu Stellungnahmen einladen. (S.131 - Niveau B2) 

 

Und auf dem Niveau B1 bereits: 

 kann helfen, die Diskussion in einer Gruppe zu organisieren ... (ibid.) 
 kann Kommunikation über Kulturen hinweg unterstützen, indem er / sie Gespräche initiiert 

durch einfache Fragen und Antworten Interesse und Empathie ausdrückt. (S.136) 

 

Das o.g. Beispiel (Abb. 4) zeigt eine gestufte Variante eines strategischen Umgangs mit Tex-
tinformationen: Die Lernenden lernen nicht nur den Umgang mit diesem Text, sondern gleich-
zeitig Routinen zum Umgang mit einer Textsorte, dem Protokoll, als Verfahren der Informati-
onsweitergabe.  

 

Textarbeit    

Arbeit vor dem Text – 

Vorerfahrungen 

abrufen, Verstehen 

vorbereiten

Aufmerksamkeits-

steuerung / Hilfen 

während des Lesens / 

Hörens / Sehens

Verstehenskon-
trolle nach dem 

Lesen, ..

Zusammenfassen, 
berichten, Weiterarbeit 

mit Textinformationen,..

Sprachmittlung

üEntwicklung strategischer Textkompetenz 

üKollaborative Konstruktion von Wissen 

üÜbermittlung von Informationen an 
 andere Personen oder in anderer Textform

Traditionell gestufte Textarbeit und Mediation

Vergleichen Sie diese  Schritte und 
Aufgaben mit der Textarbeit in Ihrem 
Lehrwerk. 

Nennen Sie mögliche Übungsformen der 
Sprachmittlung.
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Auf den Fortgeschrittenenniveaus C1 und C 2 sind die Lernziele dann differenzierter. Zum 
Beispiel geht es darum, mit Illustrationen zu arbeiten, etwa mit Tabellen, und diese auf den 
Text zu beziehen, einen dichten Text zu erweitern, zum Beispiel um zusätzliche Informationen 
und Perspektiven beziehungsweise einen Text zu straffen im Sinne einer Summary. Oder 
noch kürzer: Zu einem Abstract. Der Begleitband nennt hier unter dem Lernziel „Strategien 
zur Vereinfachung eines Textes“ die beiden Formen: 1. einen dichten Text erweitern. 2. einen 
Text straffen. 

„Einen dichten Text (zu) erweitern“, heißt auf dem Niveau C 1 beispielsweise: 

 Kann einen komplexen, schwierigen Inhalt zugänglicher machen, indem schwierige As-
pekte ausführlicher und mit zusätzlichen hilfreichen Details erklärt werden.  

 Kann die Hauptpunkte eines komplexen Textes einer Zielgruppe zugänglich machen, in-
dem Redundanz hinzugefügt und Stil und Register erklärt und modifiziert werden.  

GeR -Begleitband: 2020, S.142. 

 

Und auf dem Niveau C 2: 

 Kann die Informationen, die in Texten zu komplexen akademischen oder beruflichen The-
men enthalten sind, mithilfe genauerer Ausarbeitung und Beispielen erläutern. (ibid.) 

 
„Einen dichten Text straffen“ Bedeutet auf dem Niveau. C 1: 

 Kann einen komplexen Ausgangstext neu strukturieren, um die für ein Zielpublikum inte-
ressantesten Punkte herauszustreichen.  

 

Und auf dem Niveau C 2: 

 Kann einen komplexen Ausgangstext umformulieren, Kohärenz und logische Stimmigkeit 
sowie den Argumentationsgang verbessern und zugleich Teile streichen, die nicht im ei-
gentlichen Zweck dienen (ibid.). 

 

Mediation von Kommunikation 
Aktivität, in der die Beteiligten gemeinsame kommunikative Ziele verfolgen. 

Kommunikation sprachmitteln betrifft …persönliche Begegnungen. (ibid. S.129) 

In dieser Formulierung wird deutlich, dass die Verfasser des Begleitband ist praktisch die ge-
samte Unterrichtskommunikation im Blick haben. Und sie letztlich unter dem Aspekt der Me-
diation zusammenfassen. Dabei sollten die Lernenden nicht die Lehrkraft in erster Linie, die 
Unterrichtskommunikation tragen und organisieren, Lernziele formulieren, gemeinsam disku-
tieren und umsetzen. Lehrwerke können auf diesem Weg eine große Unterstützung sein. Sie 
enthalten Übungs- und Interaktionsvorgaben, die das gemeinsame Erarbeiten von Ergebnis-
sen im Kurs anlegen und erleichtern. Oder, im schlechteren Fall, Übungen, bei denen die 
Lernenden auf sich gestellt sind und die praktisch Testcharakter (etwa das Einfüllen von Lü-
cken) und keinen Interaktionswert an sich haben. 

Die Deskriptoren zu Mediation und Interaktion sind damit auch Messfelder der Lehrwerkana-
lyse. Lehrwerke, die primär auf die korrekte Reproduktion von „Fakten/Texten“ abzielen, was 
außerhalb der expliziten Sprachenfächer häufig der Fall ist, verhindern eigentlich das 
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gemeinsame Erarbeiten und Austauschen von Unterrichtsergebnissen und geben keine Im-
pulse für die Unterrichtsinteraktion (vgl. Funk: 2017). 

 

Überprüfen Sie die Lehrwerke, die sie verwenden oder einführen wollen darauf hin, ob sie 
überwiegend Arbeitsformen enthalten, die Unterrichtsinteraktion, also den Austausch von In-
formationen und mehrsprachige Ansätze explizit benennen und fördern, oder, ob sie praktisch 
eine reproduktiv-rezeptive Textarbeit mit der Reproduktion von Fakten in den Mittelpunkt stel-
len, wie das im traditionellen Fachunterricht oft der Fall ist. Die Gegenüberstellung intralingu-
aler und interlingual/interkultureller Lernzieldeskriptoren aus dem Companion Volume kann 
sie dabei leiten.  

 

Abb.10 – Intralingual vs. interlingual/intercultural mediation. Quelle: eigene Darstellung 

 

 

Translanguaging als kognitiver Prozess des mehrsprachigen Wissensaufbaus 

Der Begriff des Languaging oder Translanguaging bezeichnet dabei die Nutzung 
(mehr)sprachlicher Mittel, um Wissen in einem kollaborativen Prozess zu generieren und zu 
sichern.  

 

Sprache ist in diesem Kontext weniger ein zu erlernendes Regelsystem als ein kommunikati-
ves Werkzeug, um ein Ziel zu erreichen. Üben geschieht nicht durch das Einsetzen morpho-
logischer Variablen in vorbereitete Sätze (pre-fabricated) sondern durch den Gebrauch von 
Sprache, um eigene Gedanken auszudrücken und durch die Entwicklung der Sprachsensibi-
lität der Lernenden.  
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Nachhaltiger Wissensaufbau geschieht am effektivsten über einen kollaborativen Dialog unter 
den Lernenden, der ihre rezeptiven und ihre kognitiven Potenziale zur gleichen Zeit fordert.  

 

Collaborative dialogue has been defined as dialogue in which speakers are engaged in prob-
lem solving and knowledge building. (Swain: 2000 nach Swain/Watanabe: 2013, S.1) 

Unterricht hat in allen Fächern die Aufgabe, durch eine die natürlichen kognitiven Prozesse 
und Automatismen fördernde Anlage in interaktiven Szenarien und kommunikativen Handlun-
gen den Erwerb von Wissen zu erleichtern und zu befördern. Ganz so wie es der Linguist Pit 
Corder schon vor mehr als 50 Jahren für den Sprachunterricht gefordert hatte.  

Efficient language teaching must work with rather than against natural processes, facilitate 
and expediate, rather than impede learning. (Pit Corder: 1981, S. 25) 

 

Corders Hinweis, dass der Aufbau kognitiver Strukturen ein aktiver natürlicher Prozess ist, der 
nicht in erster Linie durch Instruktion und passive Aufnahme von Wissen passiert, sondern 
eine durch Lehrkräfte unterstützte kognitive Selbsttätigkeit, ist auch heute ein wichtiges 
Grundprinzip eines Unterrichts, in dem es um einen kollaborativen Aufbau von Wissen in In-
teraktions- und Mediationsaktivitäten geht. Folgt man dieser Linie, erscheinen besonders viele 
weitverbreitete Übungsformen im Sprachunterricht „un-natürlich“, weil sie keine Entsprechung 
außerhalb des schulischen Unterrichts haben. Das gilt insbesondere für solche Übungsfor-
men, die ausschließlich auf morphologische Korrektheit in geschlossenen Kontexten abzielen, 
also die klassischen Grammatik-Lückenübungen. Wissen wird auf diese Weise nicht entwi-
ckelt, sondern abgeprüft. 

Der folgende kleine historische Exkurs zeigt, dass interaktive auf Sprachmittlung und Kom-
munikation abzielende, teilweise ergebnisoffene Lernverfahren nicht neu sind, sondern auf 
eine lange Tradition zurückblicken können. Die Erkenntnis, dass die Selbsttätigkeit der Ler-
nenden eine natürliche Form des Wissenserwerbs ist, hatte etwa der Thüringer Pädagoge 
Salzmann bereits 200 Jahre früher beobachtet.  

Wie schwer hält es uns, unsere Aufmerksamkeit eine Stunde lang auf den Vortrag ei-
nes anderen zu richten, der nicht eine außerordentlich gute Lehrgabe besitzt und wie 
leicht ist es uns halbe Tage selbst zu arbeiten. (Salzmann:1869, zuerst: 1784, S.63) 

Weitere 100 Jahre früher hatte Johan Amos Comenius in seiner Didacta magna bereits be-
schrieben, dass dauerhaftes Lernen selbstbestimmt ist, durch eigenes Tun entsteht: Omnia 
sponte fluant, absit violentia rebus (alles fließt aus eigenem Antrieb. Gewalt sei fern den Din-
gen). Auf den gleichen Punkt, die Kritik einseitig-deduktiver, Lernverfahren, deren Ergebnisse 
schon feststehen und nur noch von Zeit zu Zeit überprüft werden müssen, zielt auch die Kritik 
von Pestalozzi zu Beginn des 19 Jahrhunderts. 

Der Mensch verliert das Gleichgewicht seiner Stärke, die Kraft der Weisheit, wenn sein 
Geist für einen Gegenstand zu einseitig und gewaltsam hingelenkt wird. (Pestalozzi: 
2001, S.30) 

Comenius, Pestalozzi, Salzmann wie auch Corder hatten bei ihren Kommentaren schulische 
Praktiken im Blick, in denen eine unnatürliche einseitig Konzentration auf streng formale Lern-
inhalte das Lernen eher behindert (Corder: impede) als befördert. Dies gilt auch für die Ent-
wicklung einer integrierten Mehrsprachigkeit, die durch künstliche Sprachtrennung eher 
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behindert wird. Nebenbei wird in den Zitaten deutlich, dass Unterrichtskonzepte, die in dieser 
Schrift in Beispielen vorgestellt werden, auf eine lange Tradition aufbauen können. Viele der 
folgenden Lehrwerkbeispiele zeigen, dass ein solches ganzheitliches und sprachkreatives 
Vorgehen auch durch Lehrwerksequenzen, in denen die Sprache selbst zum Thema gemacht 
wird, trainiert werden kann – durchaus auch mit grammatischen Schwerpunkten (z. B. Abb. 
12, 13 und 14). 

Die aktuelle Lehrwerkkultur, die sich vor allem auf abprüfbares Wissen in klar definierten Zeit-
räumen und etablierten Evaluationsverfahren zur schulischen Notengebung konzentriert, be-
günstig eher eine deduktiv-inputorientiert Unterrichtsanlage, wobei die Sprachenfächer keine 
Ausnahme machen. Die folgenden Lehrwerkbeispiele aus einem B1-Lehrwerk für Erwach-
sene zeigen, dass es auch anders geht, dass eine Unterstützung von Interaktion und Media-
tion durch Lehrmaterialien sehr gut möglich ist. Gleichzeitig wird auch der Unterschied zwi-
schen Interaktion und Mediation deutlich. Im ersten Beispiel (Abb. 9) geht es um das Aushan-
deln von Bedeutung, nicht um eine rezeptive Aufnahme von Wissen durch Instruktion, son-
dern um einen kollaborativen Wissenserwerb im Unterrichtskontext. Die Lernenden kommen 
zu gemeinsamen Ergebnissen und benutzen dabei sozusagen nebenbei grammatische Mittel 
zum Ausdruck von Gleichzeitigkeit bzw. Widerspruch.  

 

Beispiel 1 

 

Abb. 11 – Aus Das Leben. Deutsch als Fremdsprache. B1, S.525 

 

Das zweite Beispiel (Abb. 11) ist eine „Zielaufgabe“, eine zusammenfassende Abschlussauf-
gabe im Rahmen eines Lehrwerkkapitels zum Thema „Heimat“. In der gestuften Schrittfolge: 
Textrezeption – Textproduktion – Präsentation – Kommentierung ist mit der Weitergabe von 
Textinformationen und deren Kommentierung eine gestuft vorbereitete Mediationsaktivität 
enthalten. 

 

5Kuhn, Ch. u.a. (2022) 
Aus praktischen Gründen der Erteilung von Abdruckrechten sind die folgenden Beispiele einem einzelnen Lehr-
werk entnommen. Dass es sich um ein Erwachsenenlehrwerk der Stufe B1 handelt, ist klar, dass es sich hierbei 
um keine Empfehlung oder Werbung handelt. Ausdrücklich fordern wir die Lesenden auf, vergleichbare Beispiele 
in ihren eigenen Materialien zu recherchieren bzw. in ihren selbst erstellten Materialien analog zu den Beispielen 
Ideen der Sprachmittlung und Stufung auszuprobieren. Das Lehrwerk zeigt aber, dass Selbsttätigkeit der Lernen-
den, Interaktion und Mediation durch Lehrwerkvorgaben systematisch und durchgängig in jedem Kapitel geför-
dert werden können. Die Behauptung einiger Fachdidaktiker, ein kreativ/interaktiver Unterricht und die Nutzung 
von Lehrwerken schlössen sich aus, beruht nicht auf einer Analyse aktueller Lehrwerke.  
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Beispiel 2 

 

Abb.12 – Aus Das Leben. Deutsch als Fremdsprache. B1, S.79 

Die ersten beiden Beispiele zeigen somit den engen Zusammenhang zwischen Instruktion 
und Mediation aber auch die Unterscheide auf. Im dritten Beispiel (Abb 12) ist die Sprache 
selbst, genauer, der Zusammenhang zwischen sprachlichen Formen und ihrer Bedeutung 
Lerngegenstand. Hier wird ein vierstufiges Lerngerüst (scaffolding) als Hilfestellung vorgege-
ben. 

Beispiel 3: 

 

Abb. 13 – Aus Das Leben. Deutsch als Fremdsprache. B1, S.114 

 

Die Qualität der interaktionalen Impulse zum Aufbau kognitiver Strukturen entscheidet damit 
über die Qualität und Nachhaltigkeit des Wissensaufbaus als Voraussetzung kommunikativer 
Kompetenz der Lernenden und einem kritisch-produktiven Umgang mit Textinformationen in 
allen Fächern. Sie ist die Grundlage von Sprachmittlung. 

Das mehrsprachige bildungssprachliche Lernen kann nirgendwo besser trainiert werden als 
in den Sprachenfächern. Brian North und Enrica Piccardo beschreiben diesen kognitiven As-
pekt der Mediation so: 




